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Reiſeeindrücke aus Wolhynien 


Von Dipl.⸗Ldw. Zern ⸗ Birnbaum. 


Anläßlich eines zehntägigen landwirtſchaftlichen Kurſes, der 
in Rozyfzeze und Luck im Mai dieſes Jahres ſtattfand, hatte ich 
Gelegenheit, einige deutſche Kolonien Wolhyniens zu beſichtigen. 
Mich hat vor allem die Landwirtſchaft in dieſen Kolonien be⸗ 
ſonders intereſſiert, über die ich auch an dieſer Stelle kurz be⸗ 
richten möchte. 

Obzwar die deutſchen Landwirte Wolhyniens durch den 
Krieg ungeheure Verluſte erlitten haben, nach ihrer Rückbehr aus 
Rußland nicht einmal die Trümmer ihrer Wohnhäuſer vorfanden 
und den Wiederaufbau ihrer Wirtſchaften aus eigenen Kräften 
vollführen mußten, zeichne ſich doch ihre Baulichbeiten durch Ges 
räumigkeit und Zweckmäßigkeit aus. Das Wohnhaus umgibt ge⸗ 
wöhnlich ein Blumen⸗ und ein Obſtgarten — Wahrzeichen des 
deutſchen Siedlers. Das Gehöft liegt meiſt inmitten des dazuge⸗ 
hörigen Landes. Der Boden iſt gut, lehm⸗ und humushaltig, in 
99 Fällen reichlich kallhaltig. Der fruchtbare Boden und der 
Fleiß des deutſchen Koloniſten ſind zwei wichtige Vorbedingun⸗ 
gen, die zur Erzielung ergiebiger Erträge aus der Landwirt⸗ 
ſchaft ausreichen müßten; und doch trifft dies nicht überall zu. 

Hauptzweig der Landwirtſchaft iſt Getreidebau, wobei im⸗ 
mer noch ein ſtarkler Raubbau getrieben wird. Die Ernten jind 
daher gering. Da nach der Ernte die Getreideſtoppeln in den 
ſelteſten Fällen geſchält werden, ſind die Felder ſtark verunkrau⸗ 
tet. Und die Unkräuter zu unterdrücken, verwendet der Land⸗ 
wirt ſtarke Ausſaatmengen, womit er wiederum bewirkt, daß ſich 
die Pflanzen bei dem dichten Stande durchhungern und ſchließlich 
lagern. Ein läſtiges Unkraut, daß in der Sommerung großen 
Schaden anrichtet, ift der während des Krieges aus Rußland 
auf die Aecker der Koloniſten verſchleppte Wildhafer. 

Den ewigen Getreidebau wechſelt in Wolhynien nur die 
Brache ab. Dabei bracht man, um das Land gleichzeitig als 
Weide zu nützen. Der Pflanzbeſtand findet ſich ſelbſt ein und 
beſteht natürlich aus Unkräuten, die gelegentlich einer ſolchen 
„Hungerbrache“ ſich ſtark vermehren. Die bearbeitete Schwarz⸗ 
brache kennt man faſt gar nicht. Auf eine ſorgfältige Boden⸗ 
bearbeitung wird nicht immer geachtet. Ich habe öfter Aecker 
angetroffen, die nur 15, ſtellenweiſe ſogar nur 10 Zentimeter tief 
gepflügt waren. In ſolchen Fällen iſt der Grund dieſer ober⸗ 
flächlichen Arbeit wohl meiſtens in der ſchwachen Beſpannung 
zu finden. Die Saatenpflege iſt in Wolhynien noch gänzlich 
unbekannt, ſie beſteht höchſtens darin, daß man zu üppige Pflan⸗ 
zenbeſtände ſchröpft, d. h. die oberſten Triebe abmäht, und das 
Unkraut aus dem Weizen jätet. Drillmaſchinen ſind bei den deut⸗ 
ſchen Landwirten in Wolhynien nur ſehr ſelten anzutreffen. und 
Hackmaſchinen kennt der bäuerliche Beſitz gar nicht. And doch 
find gerade dieſe beiden Maſchinen für dortige Verhältmiſſe un⸗ 
entbehrlich, denn ſie ermöglichen eine durchgreifende Unkraut⸗ 
bekämpfung, Verringerung der Saatmenge und beugen der La⸗ 
gerung des Getreides vor. 

Auf meinen Fahrten wurde ich öfter über die Anwendung 
von künſtlichen Düngemitteln befragt. Auf dieſe Fragen ging 
ich ſehr ungern ein, denn auch in Wolhynien wechselt der Boden 

zu oft, ud was an Nährſtoffen auf dem einen Felde nützt, kann 
auf dem anderen ſogar ſchaden. Bei den hohen Preiſen für 
Kunſtdüngemittel und den geringen für Getreide iſt nur ein ganz 
ſicheres Arbeiten mit den künſtlichen Düngemitteln lohnend. 
Vorerſt muß der Landwirt erproben, welche von den drei Nähr⸗ 
ſtoffen: Stickſtoff, Phosphorſäure und Kali der Boden benötigt. 
Wichtiger iſt es für den Landwirt im Oſten, mehr und beſſeren 
Stalldünger zu erzeugen, ihn nicht bei ſchlechter Behandlung auf 
der Düngerſtätte, in unzweckmäßig angelegten Mieten und Hau⸗ 
fen auf dem Felde durch Wind und Regen zu entwerten. Die 
Einrichtung: Jauchegrube, kennt man in Wolhynien noch gar 
nicht, dabei find in der Jauche die wertvollſten Pflanzennähr⸗ 
ſtoffe enthalten, die einfach davonfließen. Ebenſo wenig bekannt 
iſt der Begriff: Kompoſt. Die Wieſen aber, die des Kompoſtes 


bedürfen, find in einem direkt bejammernswertem Zuſtande. Ich 
habe oft von großen Wieſengeländen am Bug und Styr gehört, 


habe mir aber nie denken können, daß die Pflanzenbeſtände hier 
ſo ſchlecht ſind. Vor vielen Jahren ſind hier großzügige Ent⸗ 
wäſſerungsgräben angelegt worden, von denen aber nur noch die 
Spuren zu finden find, deshalb ſind auch die Wieſen meiſt ver⸗ 
ſumpft. Der Boden auf den höheren Stellen ift derartig ausge 
ſogen, daß dort nur Moos, Wollgras, Seggen und Binſen wach⸗ 
ſen. Trotzdem finden ſich bei etwas beſſerer Behan 


N mung ehr 
bald wertvolle Gräfer ein, wie ich auf den Stadtwieſen bei Luck 


feſtſtellen konnte. 

Ein Unkraut, welches auf den feuchteren Wieſen verbreitet 
iſt, fiel mir beſonders auf. Es iſt der weiße Nießwurz (Vera⸗ 
trum album), dort nach dem ruſſiſchen erige benannk. 
Es iſt dies eine große Staude mit ſtarkgefalteten breiten Blät⸗ 
tern, traubiger Blütenripſe, die kurzgeſtielte grünlichweiße 
Blüten trägt. Dieſe Pflanze iſt daher bemerkenswert, daß be⸗ 
ſonders die Wurzeln äußerſt giftig ſind. Krankheitserſcheinun⸗ 
gen bei den Tieren, wobei die jungen Tiere wegen Aner⸗ 
fahrenheit ſich öfter an dem giftigen Grün dieſer Pflanze 
vergreifen, ſind die natürlichen Folgen, wenn dieſe Giftpflanze 
nicht auf den Wieſen vernichtet wird. Durch mehrmaliges Aus⸗ 
ſtehen der Wurzel oder durch Ausgraben bekämpft man die 
Pflanze. Im Herbſt ift die Wurzel am ftärfften; dann ausgegra⸗ 
ben und getrocknet, kann ſie als Droge verkauft werden. Würde 
man den Waſſerand auf den Wieſen ſenken, fo würde auch diese 
läſtige Pflanze, wie noch viele andere Wieſenunkräuter Hier, nicht 
mehr die zu ihrer Exiſtenz nötigen Wachstumsbedingungen 
finden und würde verſchwinden, gleichzeitig aber Platz beſſeren 
Gräſern machen. An höheren Stellen iſt ein Ambruch und Neu⸗ 
einſaat der Wieſe ratſam. 

Entſprechend dem Futter, das hier erzeugt wird, iſt auch das 
Vieh. Das jog. Panjepferd und Proſtevieh iſt am ſtärkſten ver- 
breitet, weil dieſe Tiere bei dem ſchlechten Futter und den un⸗ 
günſtigen Faltungsbedingungen am leiſtungsfähigſten ſind. Bei 
beſſerer Pflege und Haltung befriedigen die Leiſtungen dieſer 
Tierſchläge nicht mehr, und der Koloniſt iſt daher ſehr in⸗ 
te reſſiert, beſſere Viehraſſen zu erwerben. Der Ankauf von Zucht 
tieren aus dem Weſten iſt jedoch ſolange abzuraten, bis die 
Futterverhältniſſe im Oſten ſich gründlich gebeſſert haben wer⸗ 
den. Ich habe bei einem deutſchen Gutsbeſitzer in Wolhynien 
Rinder oſtpreußiſchen Schlages auf der Weide in einem Futter⸗ 
und Leiſtungszuſtande geſehen, wie man ihn auf den fetten Nie⸗ 
derungsweiden Oſtpreußens nicht beſſer antreffen kann. Es iſt 
ein Beweis dafür, daß die Tiere in dieſem Klima nicht enk⸗ 
arten, wie man öfters behaupten hört. Sollten die deutſchen 
Landwirte ihre Wirtſchaften mehr auf Milchleiſtung einſtellen, 
jo muß auch an die Verwertung und den Abſatz der Milchpro⸗ 
dukte gedacht werden, denn Molkereien gibt es in Wolhynien ſo 
gut wie gar keine. Die Anſchaffung von vielen tauſenden kleinen 
Zentrifugen und der Arbeitsaufwand der Hausfrauen, anſtalt 
3 damit zu beſchäftigen, belaſtet unnütz die Wirtſchaf⸗ 

n 


Aus dieſen meinen kurzen Ausführungen iſt zu erſehen, daß 
die Landwirtſchaft in Wolhynien rückſtändig iſt, daß es aber ge⸗ 
rade hier für die Landwiriſchaft noch ungeahnte Entwicklungs⸗ 
möglichteiten gibt. Wenn es wo not tut, Aufklärungsarbeiten 
über die Fortſchritte in der Landwirtſchaft zu leiſten, ſo iſt es 
hier der Fall. Die natürlichen Bedingungen: Boden, Klima 
und Arbeitsverhältniſſe ſind meiſtens günſtig in Wolhynien, ſo 
daß es auch ohne große Verbeſſerungen den Landwirten, wenn 
ſie nicht gar zu wenig Land beſitzen, was bei der dort üblichen 
Erbſchaftsteilung leicht eintritt, im allgemeinen nicht ſchlechl 
geht. Wieviel beſſer würden ſich aber die Landwirte dort ſtehen, 
wenn ſie richtiger wirtſchaften würden und darunter verſtehe ich: 
das Land entwäſſern, wo nötig, den Boden beſſer beſtellen und 
düngen, gutes und reines Saatgut verwenden, die Saaten pfle⸗ 
gen, richtige Fruchtfolge führen, wertvolleres Futter für das 
Vieh einſtellen, zweckmäßig füttern, die Tiere beſſer pflegen, an 
richtige Stelle entſprechende Maſchinen zur Arbeitserleichterung 
verwenden und ſchließlich den Zwiſchenhandel durch Selbſthilfe⸗ 
einrichtungen finden würden, dann wird die Kultur Wolhyniens, 
die ins Stocken geraten iſt, wieder aufblühen doch gehören dazu 
vor allem Schulung und Fortbildung. 
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Die Anpaſſung unferer Nindviehzucht an die 
veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſe 


Auszug aus dem Vortrag des Herrn Dr. Schoeneich⸗Klenka, 
gehalten vor dem Rindviehzucht⸗Ausſchuß der Welage am 
9. April 1930. 


Nachdem bereits der Wert und die Bedeutung des Weide⸗ 
gunges beleuchtet wurden, ſollen noch einzelne Fragen der Hal⸗ 
tung und Aufzucht kurz beſprochen werden. Wieviel Betriebe 
in der Provinz trifft man doch, in denen das Jungvieh ganz 
unzureichend ernährt und geradezu großgehungert wird! Das 
Fulter ſoll angeblich nicht reichen. In dieſem Falle wäre es 
doch ſicher richtiger, ſich in der Zahl der Tiere Beſchränkun gen 
aufzuerlegen, wenn es nicht möglich ſein ſollte, die Futterbaſis 
auf dem Ackerlande entſprechend zu erweitern, damit die Tiere. 
die man aufzieht, auch ausreichend ernährt werden können. Im 
erſten Lebensjahre der Tiere an Futter zu ſparen, iſt ein ganz 
grober Fehler, weil in dieſer Zeit das Fundament für die ſpä⸗ 
teren Leiſtungsanlagen der Tiere gelegt wird. Wir benötigen 
aber weniger Nachwuchs zur Ergänzung des Beſtandes, wenn 
wir dafür ſorgen, daß unſere Milchkühe nicht durch unzweck⸗ 
mäßige Haltung vor der Zeit abgenutzt und für den Fleiſcher 
oder, was noch ſchlimmer iſt, für den Abdecker reif werden. 
Dazu gehört ein geſunder Stall, eine ordentliche Pflege und 
Wartung und eine angemeſſene Fütterung. Doch auch die Art 
und Weiſe der Aufzucht iſt von entſcheidendem Einfluß. Eine 
geſunde, abhärtende Aufzucht iſt ohne Frage von großem Ein⸗ 
fluß auf das Lebensalter, bis zu dem unſere Kühe leiſtungs⸗ 
fähig bleiben und dann noch als gute Schlachtkühe ihren Ab⸗ 
nehmer finden. Soweit es angängig iſt, dürfte es ſich vielleicht 
auch empfehlen, die zur Zucht beſtimmten Jungtiere auf ihre 
Wüchſigkeit und Futterverwertung hin zu prüfen. Zum minde⸗ 
ſten erſcheint es in allen Hochzuchten wirtſchaftlich, den Zuwachs 
der Nachzucht mittels Waage zu ermitteln. Dieſe Maßnahme 
erſcheint in jeder Hinſicht ebenſo notwendig wie die Milchkon⸗ 
trolle und kann von dem Konkrollbeamten mit vorgenommen 
werden. Die Wägung wäre dann zweckmäßig im Frühjahr und 
im Herbſt vorzunehmen. Auf dieſe Weiſe werden rechtze ilig 
Tiere von geringer Wüchſigkeit und ſchlechte Futterverwerter er⸗ 
kannt. Dieſe Mehrarbeit macht ſich wohl bezahlt, wenn dann 
nur ſolche Tiere zur Zucht zugelaſſen werden, die ſich ſchon in der 
Jugend als entwicklungsfreudige, geſunde Tiere und gute Futter⸗ 
nerwerter erwieſen haben. — In bezug auf die Abkalbetermine 
ſind ebenfalls einige Punkte zu beachten. Erfahrungsgemäß 
leiden unſere Wirtſchaften im Juli und Auguſt während der 
größten Dürre an Futtermangel und die Milcherträge gehen nicht 
ſelten erheblich zurück. Durch Verlegung der Abkalbezeit in den 
Serbſt und Frühwinter wird dieſer Mangel gut überbrückt. 
Doch noch andere Vorteile ſprechen für dieſe Abkalbetermine. 
Die auf der Weide ausgetragenen Kälber ſind durchweg kräftiger 
und lebensfähiger als die im Spätwinter und Frühjahr noch 
langer Stallhaltung der Muttertiere geborenen. Die Erfahrung 
lehrt ferner, daß März⸗ und Aprilkälber beſonders leicht von 
Durchfall, Ruhr und Pneumonie befallen werden und zu einem 
hohen Prozentſatz eingehen. Eine Verbilligung der Jungvieh⸗ 
aufzucht tritt inſofern ein, als Herbſtkälber im nächſten Früh⸗ 
jahr ohne Beifutter ſchon auf der Weide genährt werden können. 
Außerdem iſt die Verwertung der Milch in den Wintermonalen 
gewöhnlich eine beſſere als in Sommerszeiten und ſchließlich er⸗ 
fährt die Milchergiebigteit altmelker Kühe beim Austrieb auf 
die Weide im Frühjahr eine recht beachtliche Belebung. Das 
find die Geſichtspunkte, die für die Lerbſtlalbung ſprechen. Lei⸗ 
der kann man aber oft beim beſten Willen dieſe Zeiten nicht 
einhalten, einerſeits weil die Kühe während der winterlichen 
Stallhaltung ſchwerer aufnehmen als während des Weidegan⸗ 
ges, anderſeits weil die Vatertiere oft bei Stallhaltung ſchlecht 
und weniger fruchtbar decken, dagegen im Sommer während des 
Weideganges leicht und ſicher belegen. Dieſen Uebelſtänden 
abzuhelfen iſt nur dadurch möglich, daß den Bullen auch im 
Winter täglich Bewegung verſchafft wird. Wo es angängig iſt, 
die Kühe im Winter täglich auf kurze Zeit aus dem Stalle 
hinauszulaſſen, ſei es zur Tränke, ſei es zum Feſttreten auf die 
Düngerjtäite, iſt es durchaus ratſam, dieſes Verfahren beizube⸗ 
halten, denn die Tiere bleiben durch tägliche Bewegung geſünder 
und nehmen dann vor allem auch beſſer auf, ja es wird ſogar 
Zehauptet, der Milchertrag fei um etwa 10 Prozent beſſer. 


Der Leiſtungsfütterung haftet oftmals eine Unterlaſſungs⸗ 


ſünde an, und zwar, daß bei den Futterberechnungen wohl die 
Milchleiſtung berücksichtigt wird, dagegen der Ausbildung der 
Leibesfrucht bei der Futterzuteilung weniger Beachtung geſchenkt 
wird. Die Ernährung und Ausbildung der Leibesfrucht iſt eine 
ſehr nennenswerte Leiſtung, und es iſt klar, daß die hochträch⸗ 
tige Kuh in den letzten Wochen vor dem Abkalben beſonderer 
Pflege und reichlicher Fütterung bedarf. Die Gewichtszunahme 
der Leibesfrucht beträgt im letzten Monat vor der Geburt gut die 
Hälfte des Gewichtes, mit dem es zur Welt kommt. Es werden 
daher etwa fünf Wochen vor dem Abkalben je nach dem Grund⸗ 
futter, je nach dem Ernährungszuſtande und dem Leiſtungsver⸗ 
mögen der einzelnen Tiere Kraftfuttergaben von 3—6, mitunter 
auch bis 8 Pfund zweckmäßig zu verfüttern ſein. Der Einwand, 
daß fette Tiere ſchwerer kalben, iſt nicht ſtichhaltig. Im Gegen⸗ 
teil ein kräftiges, gut genährtes Rind kalbt leichter als ein ma⸗ 
geres und ſchwächtiches. Bei richtiger Handhabung der Fütte⸗ 
rung vor dem Abkalben werden nicht nur, was beſonders von 
Vorteil iſt, kräftige Kälber geboren, ſondern das Muttertier 
ſetzt auch, weil es ſich in guter Kondition befindet, ſofort mit 
hohen Milchleiſtungen ein und gibt doppelt wieder, was es vor 
dem Abkalben an Futter erhalten hat. Um dieſe ſo überaus 
wichtigen Maßnahmen durchführen zu können, iſt es notwendig, 
daß jede Kuh 8—9 Wochen trocken ſteht. Zur Vermeidung von 
Euterentzündungen iſt weiter erforderlich, daß die Kuh erſt mal 
3 Wochen völlig trocken ſteht, bevor ſie Kraftfuttergaben erhält. 
Um zu erreichen, daß die Kühe eine Ruhepauſe von 8—9 Wochen 
vor dem Abkalben haben, dürften ſie bei Leiſtungen unter 6 Li⸗ 
tern kein Kraftfutter mehr erhalten. Das Trockenſtellen von 
Tieren mit großem Leiſtungsvermögen bereitet oft Schwierig⸗ 
keiten und iſt nur zu erreichen von Stroh und Spreu und wenig 
Rüben. Bei Tieren, die durchmelken, beſteht ſtets die große Ge⸗ 
fahr des ſehr unangenehmen Kalbfiebers. Welchen enormen 
Einfluß die Trockenzeit auf die Milchergiebigkeit hat, beſpricht 
der bekannte pommerſche Nindviehzüchter Deike⸗Peeſt in ſeinem 
Bericht über eine Studien reiſe der D. L. G. nach Amerika. Dort 
gaben auf einer Milchfaum 2 Kühe, die dauernd durchgemolken 
wurden, im Jahresdurchſchnitt rund 8 bzw. 9 Liter je Tag. Nach⸗ 
dem dann zwangsmäßig durch Futterentzug vor der nächſten 
Milchzeit eine Ruhezeit von 8 Wochen eingelegt war, gaben die 
gleichen Kühe dann im nächſten Jahre durchſchnittlich 15 bezw. 21 
Liter Milch je Tag. Dieſe Tatſache iſt ſo beachtens⸗ wie be⸗ 
herzigenswert. 
Ende. 


Reinigung der Schweineſtälle 

Wenigſtens einmal im Jahre iſt der Schweineſtall gründ⸗ 
lich zu reinigen. Daß von Zeit zu Zeit die Stallgänge und die 
Jaucherinnen durch Abſpülen mit Waſſer gereinigt werden und 
auch die Buchten, ſowie ſie vorübergehend leer ſtehen ſollten, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Die gründliche Reinigung wird am Beſten 
in den Sommer gelegt, wenn den Schweinen doch tagsüber viel⸗ 
leicht Weidegang und Auslauf gewährt werden kann. Um eine 
gründliche Reinigung auszuführen, iſt es freilich notwendig, daß 
den Schweinen für zwei oder mehrere Nächte eine andere Unter: 
kunft geboten wird. In der warmen Jahreszeit wird ſich dies 
ſchon ermöglichen laſſen durch Herrichtung einiger Buchten in 
einem geeigneten Wirtſchaftsgebäude. Man wird nicht immer 
den ganzen Schweinebeſtand ausquartieren können. Es läßt ſich 
dies auch Schicht um Schicht je für einzelne Schweinebuchten 
durchführen. 

Bei der außerordentlichen Reinigung ſind Dünger und 
Streu, ſowie etwaige Futterreſte bis aufs letzte aus den Buch⸗ 
ten zu entfernen. Dann werden Fußboden und Wände gründ⸗ 
lich mit Waſſer abgeſpült. Iſt eine Waſſerleitung vorhanden, 
ſo wird hierdurch eine große Erleichterung geboten. Daß bei der 
Reinigung auch die Fenſter nicht vergeſſen werden dürfen und 
die Spinnweben zu entfernen ſind, braucht man kaum zu ſagen. 
Wenn Schäden und Riſſe am Fußboden oder an den Buchlen⸗ 


wänden feſtgeſtellt werden, ſo ſind die entſprechenden Aus⸗ 


beſſerungsarbeiten alsbald auszuführen. In den neueren 
Schweineſtällen wird es wohl kaum mehr Zementfußböden geben. 
Gleichviel nun, welcher Art der Fußbodenbelag iſt, vielleicht 
Flachkantziegelſteine, werden etwa vorhandene Riſſe mit Zement 
oder beſſer noch mit Aſphalt ausgegoſſen. Nachdem Fußboden 
und Buchten vollſtändig abgetrocknet jind, werden alle Innen⸗ 
teile mit Kalkmilch geweißt. Das Auftragen der Kalkmilch auf 
eine noch feuchte Unterlage hat keinen Zweck. 5 


In ſolchen Ställen, wo die Seitenwände der Buchten aus 


Bohlen oder Planken beſtehen, werden dieſe am beſten heraus- 
genommen und in trockenem Zuſtand mit heißer Lauge oder 
heißem Seifenwaſſer abgewaſchen. a 
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Anfertigen und Aufhängen von Rifthühlen 


Unter unſeren Kleinvögeln, die für den Gärtner in Betracht 
kommen, ſind Ganzhöhlenbrüter die Meiſen, alſo Kohlmeiſe, 
Blaumeiſe, Sumpfmeiſe, Tannenmeiſe, der Kleiber (Spechtmeife) 
und der braune Baumläufer. Wie ſehr dieſe Vögel in unſeren 
Gärten Niſtgelegenheiten ſuchen, geht daraus hervor, daß ſie 
ſich ſogar in hohlen Eiſenſtangen, in Mauerlöchern, unter Bal⸗ 
ken, in nichtbenützten Briefkäſten und ſogar zwiſchen nichtge⸗ 
brauchten Fenſterläden und der Fauswand (Baumläufer) anſie⸗ 
deln und ihre Jungen großbringen. Die Zahl der brütenden 
Paare wird der Gärtner aber ganz weſentlich erhöhen können, 
wenn er künſtliche Niſthöhlen käuflich erwirbt oder ſie ſich auch 
lachgemäß herſtellt und zweckdienlich anbringt. Wenn man Niſt⸗ 
höhlen herſtellen will, muß man ſtets bedenken, daß die Natur 
dieſe in zweckdienlichſter Weiſe hervorbringt. Das beſte Material 
iſt das Holz und zwar in nicht zu dünner Schicht. Es iſt ein 
ſchlechter Wärmeleiter, hält von außen Wärme und Kälte ab 
und läßt Innenwärme, die die Vögel ausſtrahlen, nicht erkalten. 
Die Natur verkleidet ihre Niſthöhlen ſtets mit Borke, und ſo iſt 
es gut, auch die künſtlichen Niſthöhlen mit Rinde zu verkleiden. 
Das Holzmaterial ſoll mindeſtens 25—3 em dick fein. Die 
Länge der Niſthöhle iſt 26— 0 cm. Die beſten Niſthöhlen zeigen 
eine birnförmige Höhlung, die aber nur mit der Vohrmaſchine 
gut ausgeführt werden kann. Zimmert man aus Brettern eine 
30 em hohe und 15 em breite Niſthöhle zurecht, ſo iſt es gut, die 
viereckige Höhle unten abzuſchrägen und durch Ausſchnitzen des 
als Boden verwendeten Brettchens wenigſtens eine kleine end⸗ 
ſtändige Mulde zu erzielen, in welcher die Eier zuſammengehal⸗ 
ten werden. Auch iſt es zweckdienlich derart, daß ſich daran die 
heraufſchlipfenden Vögel feſtkrallen können. Das Dach, der 
Deckel, beſteht aus einem mindeſtens 3 cm dicken Stiick Hartholz 
und wird aufgeſchraubt, damit man es beim Reinigen der Neſt⸗ 
mulde abnehmen kann. Das Dach ſpringt vorne, wo ſich das 
Flugloch befindet, zum Schutze dieſes Loches einige Zentimeter 
vor. Das Schlupfloch ſoll etwas emporführen, damit die Re⸗ 
gentropfen nicht hineingleiten können, Es iſt zylindriſch rund 
und kann einen Durchmeſſer von 4 bis 4,5 cm beſitzen; für Mei⸗ 
len genügen 3 cm. In der Mitte der Rückwand wird außen eine 
ſchmale, ungefähr 5 em breite Leiſte dauerhaft angebracht, die 
oben und unten etwas über die Länge der Niſthöhle vorſpringt. 
An dieſen Vorſprüngen wird die Niſthöhle an ihrem Beſtim⸗ 
mungsort befeſtigt. 

Sehr wichtig ift das ſachgemäße Aufhängen der Niſthöhlen. 
Dies kann man an Hauswänden, aber beſſer noch an Baum⸗ 
ſtämmen bewerlſtelligen. Dabei iſt zu beachten, daß jedes Blut⸗ 
paar ſeinen Bezirk hat, der mindeſtens 30 Meter beträgt. Die 
Höhe, in der die Niſthöhlen ſich befinden ſollen, ſchwankt zwiſchen 
2—4 Metern. Vor allem wird man die Niſthöhlen nicht ſo an⸗ 
bringen, daß das Flugloch nach Nordweſten, nach der Wetter⸗ 
leite geht, zweitens nicht ſo, daß ſie nach hinten überneigen, ſo 
daß der Regen in das Flugloch von oben tropfen kann. Eine zu 
große Beſcha ttung des Flugloches iſt durch Beſchneiden der Blät⸗ 
ter zu verhindern. Als Unterlage in der Neſtmulde ſchüttet man 
eine Handvoll fein zerriebenen Torfmull ein. Im Herbſt nimmt 
man die Käſten ab, reinigt ſie gründlich und hängt ſie dann 
wieder an Ort und Stelle. 


Geſunde Kaninchenbehandlung 
Zu Unrecht wird das Kaninchen als beſonders anſpruchslos 
in Unterbringung und Haltung geſchildert. Es iſt vielmehr auf 
gute Stallung größter Wert zu legen, beſonders da, wo nicht 
lreier Auslauf gewährt werden kann. Eine Ueberfüllung der 
Ställe iſt nicht ratſam, da hierdurch die Entwicklung behindert 
wird. Es gehört zur Geſundheitspflege, daß wenigſtens zweimal 
im Jahre Frühjahr und Herbſt, die Ställe zu entteimen find. Da 
ut ein Kalkanſtrich, der auch durch einen ſolchen mit Karbid⸗ 
ſchlamm erſetzt werden bann, gute Dienſte. Es iſt gut, wenn 
irgend ein Desinfektionsmittel zugeſetzt wird und auch Salz, da 
durch dieſes ein beſſeres Haften des Anſtriches an den Holzwänden 
erzielt wird. Wo keine Abflußvorrichtungen vorhanden ſind, gibt 
man unter das Stroh Torfmull; als Erſatz Sägeſpäne zu geben 
iſt nicht ratſam. Wo Lattenröſte benutzt werden, iſt es gut, wenn 
immer ein Erſatzroſt zum Wechſeln vorhanden iſt. Für Jung⸗ 
tiere dürfen die Futterraufen nicht zu hoch ſein. Schlechte und 
verbrauchte Luft veranlaßt dauerndes Kränkeln, daher gut lüf⸗ 
ten, aber Zugluft vermeiden. Lichtmangel vermindert die Wider⸗ 


höht, und was uns hier beſonders intereſſiert, es 


ſtandsfähigkeit des Körpers. Es werden noch ſehhr viel Jung⸗ 
tiere in Stallungen mit abgedämpften Licht gehalten, wodurch 
die Augen für grelle Beleuchtung auf alle Zukunft empfindlich 
bleiben. Eine Verminderung des Lichteinfalls ſollte nur bei 
Maſttieren Platz greifen, die hier beruhigend wirkt. Der Haar⸗ 
pflege gilt die Bearbeitung des Felles mit Kamm und Bürſte. 
Reichliche Fütterung in ſtändiger Abwechſlung gehört ebenfalls 
zu einer guten Pflege. Dabei halte man ſich aber immer vor 
Augen, daß Grünfutter die naturgemäße Nahrung iſt. 


Franzreb. 
Hühnerfutter 
Der Aufenthalt in friſcher Luft und Sonne härtet 


nicht nur 
die Tiere ab und verleiht 


ihnen Widerſtandskraft, ſondern ver⸗ 


billigt auch erheblich die Futte rkoſten. Es ſollten daher, wo es 


angebracht ift, die Hühner morgens frühzeitig auf die Felder 


gelaſſen werden, denn beſonders in den frühen Morgenſtunden, 
ſolange noch der Tau auf der Erde liegt, finden die Tiere eine 
große Menge Schnecken und Würmer. Ebenſo bieten die Stop⸗ 
peln reichliche pflanzliche Koſt für die Hühner. Beim Um⸗ 
pflügen finden die Hühner reichliche Nahrung. Dieſe Ernäh⸗ 
rung bekommt nicht nur den Legehühnern, ſondern ganz beſonders 
auch dem Junggeflügel ausgezeichnet. Die Junghühner wachſen 
bei freier Bewegung und der an Eiweiß reichen Nahrung (En⸗ 
gerlingen, Larven, Raupen, Würmer, Puppen uſw.] viel ſchneller 
heran als bei Haltung in engen Föfen. Da ſich hierdurch die 
Futterkoſten ſehr einſchränten laſſen, brauchen wir die jungen 
Hähne nicht ſo frühzeitig abzuſchlachten, ſondern können ſie bis 
zum Herbſt wachſen laſſen, wodurch wir größere Fleiſchmengen 
erzielen. Durch die Ausnutzung der Felder durch die Hühner 
verbilligen wir nicht nur die Futterkoſten, ſondern fördern auch 
den Fleiſch⸗ und Eierertrag, daneben werden unzählige ſchäd⸗ 
liche Inſekten beſeitigt. Hoth. 


Gendſe., Sof 
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Ueber den Dralfäuregehalt im Rhabarber 
der großen Schwankungen unterworfen ſein ſoll, berichtet Prof. 
Kochs, Dahlem. Er teilt mit, daß die Schwankungen keineswegs 
ſo groß ſind als gemeinhin angenommen wird; nachteilige Wir⸗ 
lungen auf die Geſundheit des Menſchen liegen bisher nicht vor. 
Geſchmacklich wirkt die Oxalſäure im Rhabarber außerordentlich 
ſauer. Das beſte Mittel, um Oxalſäure im Rhabarber weiteſt⸗ 
gehend unſchädlich zu machen, iſt Zuſatz von Aepfeln. Daß 
Rhabarberkompott während des Sommers in großen Mengen. 
Verwendung findet, ſei empfohlen, kalkreiches Obſt, wie wir es 
beſonders in den Aepfeln, Birnen Kirſchen, Erdbeeren, Stachel⸗ 
beeren, Johannisbeeren, Heidelbeeren, Orangen haben, bei der 
Zubereitung mit zu verwenden. Einmal bringen wir eine große 
Abwechſlung in dies in ſich ſo wohlſchmeckende und nahrhafte 
Kompott, zum andern wird der Kalkgehalt des Rhabarbers er⸗ 
wird die 
Oxalſäure durch den Kalk niedergeſchlagen, dadurch unſchädlich 
und nahezu geſchmacklos gemacht. Mit anderen Worten, die 
Säure wird auch ohne Chemikalien abgeſtumpft und dadurch der 
Wohlgeſchmack und die Süßigkeit erhöht. (Reine Oxalſäure iſt 
ſelbſtverſtändlich giftig!) 


Hauswirtſchaft 
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Praktiſche Winke für die Hausfrau 


Weiches oder hartes Waſſer. Gutes Waſchwaſſer iſt ein 
Haupterfordernis, um ſtets ſchöne weiße Wäſche zu erzielen. Man 
unterſcheidet weiches und hartes Waſſer. Das weichſte und geei⸗ 
gnetſte Waſſer zum Waſchen wäre das Regenwaſſer, da es durch 
natürliche Deſtilation entſtanden iſt und infolgedeſſen keine 
Kalkſalze enthält. Selbſtverſtändlich muß das aus Dachrinnen 
geſammelte Waſſer von allen ſchmutzigen Beſtandteilen frei ſein. 
Nächſt dem Regenwaſſer iſt das Flußwaſſer das beſte, weil es 
einerſeits viel Regenwaſſer enthält, anderſeits durch Erwärmung 
und Reibung, durch ſtetiges Fließen einen mehr oder weniger 
großen Teil Kohlenſäure und Kallſalze verloren hat. Wer alſo 
fließendes Waſſer in der Nähe hat, beſorge ſich ſolches, vorauss 
geſetzt, daß dasſelbe durch Gewerbeabfälle nicht verunreinigt iſt. 
Das Brunnen⸗ oder Quellwaſſer enthält oft mehr oder weniger 
Kalkſalze oder Magneſia und wird deshalb hartes Waſſer ge⸗ 
nannt. Die nachhaltige Wirkung dieſer Salze äußert ſich bei Be⸗ 
nützung von Seife inſofern, als hartes Waſſer einen viel größe⸗ 
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ren Verbrauch an Seiſe bedingt als weiches; denn die Salze ver⸗ 
binden ſich mit einem Teil der Seife zu unlöslicher Kallſeife. 
Auf dieſe Weiſe geht ein Teil der Seife nutzlos verloren. Solche 
talkreiche Waſſer pflegt man abſtehen zu laſſen oder durch Zu⸗ 
hilfenahme von anderen chemiſchen Stoffen zu reinigen. Hierzu 
bedient man ſich mit Vorteil des Borax. 2 Gramm Borax ge⸗ 
nügen ſchon, um 10 Liter hartes Waſſer weich zu machen. 

Haarbürſtenreinigen. Schmutzige Haarbürſten reinigt man 
am beſten mit lauwarmem Seifen waſſer, dem man etwas Sal⸗ 
miakgeiſt zuſetzt und ſpült fie dann mit laumarmen, reinem 
Waſſer nach. Beim Waſchen muß darauf geachtet werden, daß der 
Bürſtenrücken nicht naß wird, weil die Politur desſelben durch 
Waſſer leidet. Die fertig gereinigte Bürſte trocknet man erſt 
mit einem Tuch und legt ſie dann am beſten auf die Seite zum 
fertig trocknen. Auf den Rücken dürfen Bürſten nie zum Trock⸗ 
nen gelegt werden, weil die Feuchtigkeit ſonſt in das Holz ein 
zieht, dieſes verdirbt und ein Ausfallen der Borſten iſt die Folge. 
— Harte grobe Bürſten können dagegen auf die Borſten gelegt 
werden, doch iſt dies bei weichen, unbedingt zu vermeiden, weil 
die Borſten zuſammengedrückt werden und verfilzen. 

Dochte von Petroleumlampen, die man vor Gebrauch ein 
paar Stunden in Eſſig legt, werden nie rauchen. 

Gelbe Klaviertaſten gewinnen ihr Weiß wieder, wenn man 
ſte mit einem in Terpentinöl getauchten Lederläppchen kräftig 
abreibt. i 5 

Fettflecke auf Seide kann man entfernen, wenn man die 
Seide mit der rechten Seite auf eine Schicht Magneſiapulver legt 
und von links nicht allzu heiß da rüber plättet. : 

Bierreſte laſſen ſich gut in der Art verwenden, daß man fie 
zum Anfeuchten der Wichſe benutzt. Das Leder gewinnt dadurch 
prächtigen Glanz. d 

Reinigung und Putzen des Kochgeſchirrs. Emaillierte Koch⸗ 
geſchirre, die grau geworden ſind, kocht mam mit Seifenſtein aus, 
wodurch ſie ihre weiße Farbe wieder erhalten. Man füllt das be⸗ 
treffende Gefäß bis zum Rand mit lauwarmem Waſſer, tut auf 
ungefähr 3—4 Liter Waſſer einen halben Eßlöffel Seifenſtein 
und läßt dies mehrere Stunden kochen. Dann wäſcht ma das 
Gefäß gut mit Sodawaſſer aus und ſpült mit klarem heißen 
Waſſer nach. — Kupfer⸗, Meſſing⸗ und Blechgeſchirr hält ſich 
wochenlang blank, wenn man es auf folgende Weiſe putzt: Auf 
ein weiches, leinenes Läppchen nimmt man ein wenig Putz⸗ 
pomade und taucht darauf den Lappen etwas in Petroleum. Nun 
reibt man damit den zu putzenden Gegenſtand über und dann mit 
einem trockenen Lappen und etwas Putzkalk jo lange kräftig nach, 
bis der Gegenſtand völlig blank und glänzend iſt. d 
! Weiße Küchenmöbel zu reinigen. Man bereite aus Schlämm⸗ 
kreide und Waſſer einen Brei, füge dieſem ein wenig Waſchblau 
zu und reibe die zu reinigenden Gegenſtände mit dieſer Löſung 
ab. Der Erfolg iſt überraſchend. 

Schuhwerk ſchützt man dadurch vor dem Schimmeln, daß man 
es mit Rizinusöl leicht einreibt. 


Kleine Winke zur Aufbewahrung 

Sonnenſtrahlen ſchaden allen Vorräten ohne Ausnahme. 
Selbſt Blechbüchſen leiden darunter, „gehen hoch“, d. h. die ſich 
entwickelnden Gaſe treiben die Blechböden auf. Oeffnet man 
ſolche Büchſen, entweicht ein ziſchender Strahl, jo iſt von dem 
Genuß abzuraten, ſelbſt wenn „es noch nicht ſauer“ ſchmeckt. 
Keinesfalls darf man fragwürdiges Gemüſe durch Eſſigbeigaben 
zu Salat verwenden, iſt der Geſchmack auch übertäubt, üblen 
Folgen bleiben. 

Saure Fiſchkonſerven ſind viel empfindlicher als ölige. Es 
empfiehlt ſich, ſie im Sommer nur innerhalb des Eisſchranks 
aufzujtellen. 

Friſches Gemüſe hält ſich am beiten auf einem Holzroſt, bei 
dem die Luft von allen Seiten Zutritt hat. An heißen Tagen 
lege man ein naſſes Tuch darüber. Spargel, alle Wurzelarten, 
neue Kartoffeln gräbt man in feuchten Sand ein. Käſe darf nicht 
mit Butter oder Kompott in die gleiche Eisſchrankabteilung ge⸗ 
ſtellt werden. In der Speiſekammer darf ſich weder Seife noch 
Putzzeug befinden. Kaffee zieht leicht an, z. B. von Zimt. Alle 
Gewürze müſſen in Deckelbüchſen verſtaut ſein, da ſie ſonſt völlig 
„verduften“. Fleiſch, das man zur Konſervierung in ſaure Milch 
gelegt oder mit einem Eſſigtuche umwickelt hat, muß täglich ge⸗ 
wendet, reſp. gelüftet werden. Soll gekochter Fiſch aufbewahrt 


werden, fo am beiten im eigenen Sud. Alle Brühe ſäuert 


ſchneller, wenn Grün mitgekocht wurde. Mam fügt das Grün 


beſſer beim Aufwärmen für ſich aufgekocht hinzu. Flache Fiſche, 
wie Flundern und Seezungen, gehen raſcher über als hohe; 
mage re raſcher als fette, So hält z. B. Lachs beſſer als grüner 
Hering. Fleisch, das ſich etwas ſchmierig anfühlt, auch das 
Innere vom Geflügel, kann mit einer leichten Löſung von über⸗ 
manganſaurem Kali ſehr erfriſcht werden. Man darf nur darin 
ſpülen, nicht liegen laſſen. Obſt muß nebeneinander liegen, 
ohne ſich zu berühren, niemals geſchichtet. Fleckige Stücke müſſen 
täglich ausgeſondert werden, auch wenn ſie an und für ſich noch 
genießbar ſind. Die Friſche der Eier kann eine Hausfrau, die 
keine Eierlampe hat, durch Schwemmen ſehr einfach feſtſtellen. 
Eine tiefe Schale wird mit kaltem Waſſer gefüllt, Ei für Ei 
vorſichtig hineingelegt und gleich wieder herausgenommen. Das 
friſch gelegte Ei liegt flach auf dem Boden (weil es vollſchwet 
iſt), das vor acht Tagen gelegte richtet die Kuppe langſam auf. 
das vier Wochen alte ſteht gerade im Waſſer. Wenn das Ei 
ſteigt, iſt es verdorben. 


Parmeſankäſe vergräbt man in Salz, dann ſchimmelt vr 
nicht. Andere Hartkäſe kann man in Mulltücher hüllen, die 
entweder in Weißwein ohne Waſſer oder in Kaffee gewe ich: 
ſind. Täglich auswickeln, Lappen ſpülen, friſch wickeln. 


Gegen Wanderameiſen hilft eine Zone von Ingwerpulver 
rund um die fühen Töpfe oder Tüten. Schmeißfliegen gehen 
nicht auf den Leim, dazu find fie zu klug. Gegen ſie ſchützt man 
ſich nur mit Beuteln ohne Löcher, denn ſie werfen ihre Maden⸗ 
eier kunſtgerecht auch durch die kleinſte Oeffnung, z. B. an der 
Schnur. Mäuſe, auch wenn ihnen perſönlich unſere Sympathie 
gehört, müſſen gefangen und ſchnell getötet, nicht vergiftet wer⸗ 
den. Gegen Ratten hilft geſchabte Meerzwiebel in kleine Fleiſch⸗ 
klöße verbraten. Dieſe Zwiebel iſt nur für alle Nagetiere töd⸗ 
lich, während das übliche Mäuſegift leicht den Funden und 
Hühnern gefährlich werden kann, auch dann, wenn die Haus⸗ 
tiere nur mit den Rattenkadavern in Berührung kommen. Gegen 
Spinnen hilft nur Vernichtung des Tieres, das Netz ſpinnt ſie 

ü i Inſektenpulver in die 
5 die Fliegenplage, wo aller⸗ 
dings die „Seele der Landwirtſchaft“ in der Nähe liegt, nützen 
ſelbſt elektriſche Staubſauger nur vorübergehend! 


Geldwucherverordnung für Banken 
(Dz. Uſt. Nr. 50.) 

Der bisher 12 Prozent jährlich betragende Höchſtzinsſatz bei 
Kreditgeſchäften der Banken (Spar⸗ und Darlehnskaſſen ufw.) 
iſt mit Wirkung vom 16. Juli 1930 an auf 11 Prozent jährlich 
herabgeſetzt worden. Nur bei laufenden Verträgen, bei denen 
am 16. Juli die laufenden Zinſen noch nicht erhoben wurden, 
dürfen die bisherigen Zinſen (12 Prozent) bis zum nächsten 
Zahlungstermin, ſpäteſtens jedoch bis zum 31. Juli forte rhoben 
werden. Im übrigen bleiben die bisherigen Beſtimmungen für 
Banken beſtehen. 

Verband deutſcher landw. Genoſſenſchaften. 
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Remontenmarkt in Lemberg 


Gelegentlich der Oſtmeſſe findet in Lemberg vom 5. bis 
7. September ein Landes⸗Nemonten⸗Markt ſtatt. Es wird be⸗ 
ſonders hervorgehoben, daß dieſe keine Ausſtellung, ſondern ein 
Markt ſein ſoll. 

Um die nötigen Vorbereitungen treffen zu können, werden 
die Herren Züchter gebeten, mitzuteilen, mit wieviel Pferden 
fie am Remontenmarkt teilnehmen wollen. 

Für die zum Markt beförderten Pferde wird eine Trans⸗ 
portermäßigung von 50 Prozent gewährt. Das Remontenkomitee 
iſt bemüht, möglichſt viel Mittel zur Erteilung von Zuchtpreiſen 
zu erlangen. 

Anſchriften find zu richten an Malopolsbie Towarzyſtwo 
Rolnicze we Lwowie, ul. Kopernika 30. 


